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Luntt. kittsratur unü MllsnLkntt.
^ „Die Schaubühne", hcrausgegeben von Siegfried

e--acob"sohn,  enthält in der 18. Nummer ihres zweiten Jahr-
imngs vom3. Mai : Zur Christustragödie. Von Leo Greiner.

Deutsches Theater. Von S . I . — Madrid. Bon Alfred
de Muffet. — Henrik Ibsens politisches Vermächtnis. Von
Willi Handl. — Bund der BühnendichterV. Großmann, Sch'rö.
ter, Wolfs, Katsch, Herzog, Engel, Adler. — Gertrud Eysoldt,
Von Julius Bab. — Pariser Chronik. Von Friedrich Hotho. —
Rundschau. (Shakespearctage in Weimar. Die schwarze Nina.
Gesellschaft für Theatergeschichte. Der Fall Reinhardt.) -
Die Schaubühne" (Verlag: Oesterheldu. Co., Berlin W. 15,

Lictzenburgerstraße 60), Wochenschrift für alle künstlerischen Be¬
strebungen des Dramas, des Theaters und der Oper, erscheint
jeden Donnerstag im Umfang von 24—32 Seiten und kostet
die Einzelnummer 20 4 (24 Heller), vierteljährlich 2,50 A
(3 Kronen), Probenummern gratis und franko durch den Verlag.

# Neue Musikzeitung. Kein geringerer als Anton Rubin¬
stein nimmt in Tagebuchblättern in Nr. 13 und 14 der Neuen
Musik-Zeitung has Wort. Aus dem übrigen reichhaltigen und
gediegenen Inhalte heben wir hervor: Anastasius Grün und die
Musik, Richard Batkas Monatsplauderer, die Fortsetzung der
gemeinverständlich geschriebenen Tonsatzlehre und die biogra¬
phischen Skizzen von Künstlern und Künstlerinnen mit Por¬
träts. Neben Berichten über Uraufführungen und einer Menge
seuilletonistischer und aktueller Beiträge sei noch ein sehr be¬
achtenswerter Aufsatz des bekannten Musikschriftstellers Paul
Marfop erwähnt, der gegen das Agentenwesen die Gründung
einer„Genossenschaft ausübender deutscher Musiker" empfiehlt.
In der Müsikbeilage finden wir ein Lied im Volkston, den
zweiten Satz einer Violinsonate von Tartini, die Klavierbear-
beitung eines Menuetts von Gluck und ein Lied des früheren
Kantors an der Dresdener Kreuzkirche, Oskar Wermann. Für
all das, was die in so gediegen populärer Weise geleitete Neue
Musikzeitung in Wort, Ton und Bild bietet, ist der Preis von
1,50A fürs Vierteljahr(6 Nummern) in der Tat sehr gering
zu nennen. Probenummern versendet kostenlos der Verlag von
Car! Grüninger in Stuttgart.

# „Der Stcinbruch" betitelt sich eine neue in"Frankfurt a.
M-, also im Mittelpunkt der deutschen Steinbruch-Jndustrie,
erscheinende„Zeitschrist für die Kenntnis und Verwertung na¬
türlicher Gesteine". Dieses vornehm ausgestattetc Fachblatt
bringt eine Fülle gediegenen Stoffes : die technisch praktische
Seite tritt in den Vordergrund, aber auch die wissenschaftliche
Seite wird gebührend berücksichtigt. Der Steinbruch will die
Verbindung zwischen Wissenschaft und Praxis Herstellen und
stärken und außerdem die Interessen des gesamten Steinbruch¬
betriebes fördern. Es ist dem Verleger gelungen, die besten
Mitarbeiter, die am Kopfe der Zeitschrift aufgezählt sind, zugewinnen.
mc^ ,',Düpp «l-Al)stü". Von Carl Bleibtreu. Illustriert von
Ehr Speyer. In farbigem Umschlag geh. 2 A, eleg. geo. 3JL
~ Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann in Stuttgart. —
alemreu hat den ersten der Einheitskriege, ohne welchen die
Errichtung des Deutschen Reiches nicht möglich gewesen wäre,
nun auch zu farbenprächtig dramatischen Bildern verarbeitet,
hrlturmung der Düppclschanzenund Eroberung von Alsen,
eine der kühnsten Kriegsuntcrnehmungen aller Zeiten, boten
vaycnben Stoff für seine gewaltige Schilderungskraft. Dabei

gewöhnlich auch dem Gegner gerecht, wobei neueste
fi* '« Publikationen berücksichtigt, die öfters nicht unwesent.

?on  deutscher Darstellung abwcichen. Tie glänzenden Ta»
mi ver Oesterreichcr bei Oeversee und Selk finden gleichfalls

'® arI äc, plastisch ziisammengedrängt, liest sich
->-e ein spannendes Drama.
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* Wiesbaden, 4. Mai 1906.
tfwas vom niaikäfer.

êr  Wonnemonat uns in der Hauptsache nur
Gestt5ûd Angenehmes mitbringt, beschert er uns auch einen
Sckä'dl entbehren würden: den Maikäfer. Die
und‘J,? o ’̂cleg  T 'eres ist besonders den Obstbaumbcsitzerii
itef.n . - uildwirten oft fühlbar gewesen und auch uns über-
^inerstx̂ L̂ likider Schauder, wenn bei einer Partie plötzlich
^er firF,ner  " Tautten Gesellen auf unserer Hand einherlriecht
ist, uf dem Arm der Nachbarin niederläßt. Merkwürdig
ist, ein« ! ^ŝ ratur über Maikäfer eine ungemein reichhaltige
Ungen dafür, wie eng schon in alter Zeit die Bezieh-

dem Infekt und dem Menschen waren. Selbst
stellt w' h* en  bereits in der Bibel als vorbildlich yin-
ieinarg raun sich nicht rühmen, öfter besungen worden zu
'ointtjiK̂ . Kollege. Die alten Griechen betrachteten ihn als

Mutes und daher trugen die Soldaten
NttiftLn Cem '̂ugegrabencn Bild eines Maikäfers. Römische
Pgen sieben zahlreiche Mittel zur Vertilgung des lä-
fühlen daS Aunageln von Pfcrdcknochen auf
streich-» ° Aufhängen von Krebsen in den Wäldern und das
^CTf'4tÄm,t^ er ?̂üume mit Raupcnblut. Doch scheinen diese

Mstt-Ä ^ Lelu ebenso wenig geholfen zu haben, wie die
. °uner>dpL ? ^ ^ "̂uchlichen „Beschwörungen" oder das

verkiin̂^ ^ ^ Er, dessen Rauch das Niederlassen der Kä-
^ 15̂ s- UU sollte. Die sogenannten„Kaferbücher" des 14.
•̂ 8 erfts wrf Un̂ eTtä  führen noch mehrere solcher Beispiele an.
^ Endê ^ nschaftlichc Wert über die Maikäfer erschien ge-
• ta «ifer <w r 2uhrhunderls . Sein Verfasser , der englische

Utung °̂uhueux gibt zugleich ein gutes Mittel zur Ver-
O?ulwürse "Herlinge an, indem er auf die Nützlichkeit der

^Puweist. ^Der Arzt Günther in Stricgau ver¬
wunde 1770 ein

S-L-

Wsf ^ 5'« ähnliches' Buch"' In " Meißen" w
'̂ ann"iS?- ,?” Schrift von den Maykäfern" ausgesctzt. den

“ii8en üi,„ ^ Flugjahr 1784 sah umfassende Bear.
1 Di? aktuelle Thema aus gelehrten Federn ent-
I Literatur, zur Bekämpfung dieser Insekten mehrte

sich im 19. Jahrhundert. Neue Verordnungen, volkstümliche Be.
lehrunzen und Aufmunterungen zum Einsammeln der Enger¬
linge und Käfer (für qedes Stück wurde ein Preis ausgefetzt)
kamen hinzu und der Nutzen der Tiere . als Schweinefutter,
Düngmittel und zur Herstellung von Brennöl wurde von land¬
wirtschaftlichen Blättern betont. Im Aberglauben spielt der
Maikäfer auch eine Rolle. Die Mädchen lassen den gefangenen
Gast fliegen uitd erkennen aus der Richtung, die er wählt, von
woher der Liebste kommt. Ein Kranker lebt noch so viele
Jahre, als der Maikäfer „zählt" und bei Zahnweh soll das auf
den Rücken gefallene und rasch umgelegte Insekt den Schmerz
mit fort nehmen. O. L.

'* Automobil und Haftpflicht. Man schreibt uns: Nach dem
bekannten Worte „Macht nichts, ob schuldig oder nicht, der

. Jude wird verbrannt" scheint der Gesetzgeber in Zukunft den
Äutomobilbesttzer behandeln zu wollen. Der Entwurf̂des Auto-
mobil-Haftpflichtgcksctzes, der gegenwärtig dem Reichstag zur
Beschlußfassung vorliegt, macht bei Unfällen prinzipiell den
Automobilbesitzer für den ganzen Schaden haftbar, ganz einer¬
lei, ob er oder sein Chauffeur den Unfall verschuldet hat oder
nicht. Zu welchen unsinnigen und vom Gesetzgeber wahrschein¬
lich gar nicht geahnten Konsequenzen diese rigorose Haftpflicht¬
bestimmung führen kann, beweist folgender Schulfall, den wir
-der flott und temperamentvoll von S . Däule geschriebenen
Broschüre„Der Krieg gegen das Auto" (Verlag der Thüringi¬
schen Verlags-Anftalt G. m. b. H., Leipzig, Preis 30 <$•)_ent¬
nehmen. „Ein Rittergutsbesitzer fährt mit lebhaften Gäulen
und begegnet auf einsamer Chaussee einem Automobil. Schon
von weitem treffen beide ihre Vorsichtsmaßregeln. Der Chcmf-
feur, der sieht, daß die Pferde sehr unruhig find, lenkt seinen
Wagen an den Wcgcsran'd und wartet; bis die Pferde vorbei
sind. Doch diese scheuen trotzdem, der Gutsbesitzer wird gegen
einen Prellstein-geschleudert und ist tot. In aller Samariter-
liebe versucht der Automobilist dem Verunglückten zu Hilfe zu
kommen. Angenommen, ein Zeuge bekundet die absolut korrekte,
mehr als korrekte Haltung des Automobilbesitzers. Trotzdem
kann dieser sich der Haftpflicht nicht entziehen: trotz des Be¬
weises, daß ihn selbst nicht die mindeste Schuld an dem llu-
glücksfall trifft, wird er zum Schadenersatz verurteilt. Viel¬
leicht hat der Gutsbesitzery2 Million Mark Rente zu verzehren!
Daun muß nach-dem Buchstaben des Gesetzes der Automobilist
verurteilt werden, eine solche Rente an die Hinterbliebenen
dauernd zu entrichten." Man kann diesen Fall aber noch er¬
weitern, wenn man annimmt, daß der Besitzer des Automobils,
infolge einer Erholungsreise ins Ausland, fein Fahrzeug an
einen Dritten verliehen̂ hat, und diesem Dritten der Unfall
in der oben geschilderten Weise passiert. Gleichwohl muß der
im Auslände weilende Automobilbesitzer zahlen. Ist das ge¬
recht? fragt S - Daule, und weist darauf hin, daß nach dem
auch in unserem Bürgerlichen Gesetzbuch fcstgehaltenen Grund,
satz der Gerechtigkeit nur der für einen Schaden cinzustehen
hat, der ihn verschuldete. Demgemäß schlägt der Verfasser für
den Gesetzentwurf vor, den Automobilbesitzer für Unfälle zwar
grundsätzlich haften zu lassen, ihn aber von aller Schadens¬
ersatzpflicht zu befreien, falls er nachweist, daß weder ihn noch
feinen Chauffeur ein Verschulden bei dem Unfälle trifft. Nimmt
der Reichstag das Gesetz in der vorliegenden Fassung an, so
wird, meint der Verfasser, das Publikum geradezu zur Simu¬
lation oder zur Provozierungvon Automobilunfällen verleitet;
der Bäuerin wird cs nicht einfallen, ihr Federvieh so umständ¬
lich in der Großstadt zu verkaufen, sie hat es viel leichter, wenn
sie cs vor das Automobil treibt. Wer einen alten Jagdhund
hat, der vor 10 Jahren 800 Mark gekostet hat, aber heute nichts
mehr taugt, läßt ihn durch das Automobil uwkommen, denn nach
dem Tode läßt sich schlechterdings der Wert nicht mehr fcststellen.
Oder ein geschickter Simulant hört angeblich die Warnungs¬
rufe eines Automobils nicht, geht gerade darauf los, der Fahrer
bremst, der Mann stürzt, wie im Nervenchock, vor dem Auto hin,
der mitleidige Besitzer läßt einen Arzt kommen, der den Mann
wegen Nervenkolapses in Behandlung nimmt — die Kosten
trägt der Automobilist. Und die Folge solchen Gesetzes? — Kein
anständiger Mensch wird sich mehr ein Automobil auschaffcn
aus Furcht vor den Konsequenzen einer übertriebenen Haft¬
pflicht, und damit wird eine blühende Industrie ruiniert, -die
heute 300 000 Menschen in Deutschland ernährt und viele Mil¬
lionen Werte schafft.

* Wege» der Besetzung der Personenwagen hat der Mi¬
nister der öffentlichen Arbeiten nachstehendeVerfügung an die
Eisenbahndirektionen gerichtet: In letzter Zeit ist wieder mehr¬
fach darüber Beschwerde geführt, daß Durchgangsreisende in den
Kurswagen keinen Platz finden konnten, weil die Wagen durch
Reisende des Nahverkehrs besetzt waren. Ich nehme daher
Anlaß, unter Hinweis aus die bestehenden Verfügungen wie¬
derholt darauf aufmerksam zu machen, daß die Durchgangswa¬
gen in erster Reihe für den durchgehenden Verkehr bestimmt und
für diesen''vorzugsweise zu verwenden find. Es gehört insbc-
sondere zu den Aufgaben des StationspersonalS, auf den Aus-
gangsstationkn durchgehender Züge, den Reifenden beim Auf»
suchen geeigneter Plätze in Kurswagen behilflich zu sein. Daß
bei unzureichender Besetzung, durchgehender Wagen auch Rei¬
sende nach Zwischenstationeni» ihnen untergebrachiwerden
können, entspricht den bestehenden Vorschriften. Bei umsichtiger
Beobachtung des Verkehrs der einzelnen Strecken und Züge
wird das Zug- und Stationspersonal unschwer beurteilen kön-
nen, inwieweit von dieser Befugnis Gebrauch gemacht werden
kann, ohne die Benutzung eines durchgehendenWagens den/ r.
fahrungsgemäß unterwegs noch zugehenden Reisenden mit dem
gleichen Reiseziel zu entziehen. Auf Zwischenstationen ist die
Anweisung der Platze rasch und sicher zu bewirken und sind die
Reisenden bei dem AuSsuchen der Plätze, in entgegenkommender
Weise zu unterstützen. Zu diesem Zweck muß das Fahrpersonal
sich über die Besetzung der ihm zugewiesenen Wagen unterrich-
tet halten und sich hierüber bei starkem Verkehr untereinander
verständigen. Insbesondere ist bei stark besetztenD-Zügen das
reisende Publikum sofort nach dem Anhalten des Zuges in Höf-
sicher Weise an d i e Wagen weisen. in denen noch Plätze
frei sind, um zu verhindern, daß in den Seitengängen voll be.
setzter Wagen vergeblich nach Plätzen gesucht wird.

* Ein Erfolg der Selbsthilsc. Der Deutsch-Nationale Hand»
lungsgehilfcii-Berbänd schreibt uns: Die Einrichtungen des
Deutsch-nationalen Handlungsgehilfen-Verbandes (Sitz Ham¬
burg) haben sich im Jahre 1905 gedeihlich weiter entwickelt, wie
uns die Leitung des Verbandes mitteilt. Die Abteilung sür
Rechtsschutz erteilte 999 mündliche, 4820 schriftliche Rcchtsaus»
künfte und übernahm in 475 Streitfällen die Vermittlung. Da.
durch wurden den Verbandsmitgliedern61 Zeugnisse und

24 368 A strittige Gehaltsforderungenverschafft. Die Aus¬
kunftei des Verbandes erteilte 3426 Auskünfte an Stellen¬
suchende. Die Stellenvermittlung besetzte 1516 offene Posten.
Die Versicherung gegen Stellenlosigkeit zahlte an stellenlose
Veübandsmitgsieder 29 770 A Vdrsicherungsrenten. Die Dar-
lehnskasse gewährte 8280 A Darlehen. Die Kranken- und Be.
gräbniskasse zahlte für ärztliche Behandlung, Arznei- und Heil,
mittel, Krankengeld, K-rankenhausbehandlung, Angehörigenun¬
terstützung erkrankter Kassenmitglieder und für Begräbnisgekder
im Jahre 1905 rund 290 000 A.  Das Gesamtvermögensäurt-
sicher Kassen des Teutschnationalen Handlungsgehilsen-Verban-
des beläuft sich auf über 600 000 A.  Die Mitgliederzahl stieg
im Jahre 1905 von 56126 auf 75 695.

* Männer-Sparverein. Mit Stolz kann der Wiesbadener
Männer-Sparverein auf seine erste, am Sonntag, 29. April, in
den Räumen der Turngesellschaft, Wellritzstraße, veranstaltete
humoristische Unterhaltung  mit Tanz zurückblicken.
Der erste Vorsitzende dankte den Anwesenden für den zahlreichen
Besuch und erklärte hierauf den Zweck des Vereins, indem der
Verein außer der Sparkasse auch noch eine Weihnachtssparkasse
führt. Durch. das Zitherquartett, bestehend aus den Herren
Donnecker, Krieger, Kcttenbach und Stamm sowie durch das
Auftreten des hier so beliebten Humoristen Paul Stahl wurden
die Anwesenden aufs angenehmste berührt resp. die Lachmuskeln
aufs stärkste angestrengt. Eine großartig arrangierte Polonaise
unter Leitung des Tanzlehrers Paul Zi'mmermann sowie das
durch die vortreffliche Musik öfters veranlaßte Schwingen des
Tanzbeines hielten die Teilnehmer bis zur späten Abendstunde
zusammen und ging jeder nach Hause mit dem Bewußtsein,
einen vergnügten Tag erlebt zu haben.

* Pferdeziichtge:>ossen schaft für den Stadt- und Landkreis
Wiesbaden. Die Eröffnung der Sommerweide  auf der
Kgl. Domäne Rettbergaue findet Dienstag, 15. Mai, vormit¬
tags 8 Uhr statt und erfolgt die Ueberfahrt der Fohlen nach
vorgängiger kostenloser tierärztlicher Untersuchung von der
Regattastraße in Biebrich a. Rh. aus. Die Aufnahme von
Pferden und Fohlen geschieht auf Grund der Weidebedingungen,
welche mit den Anmeldeformularen durch Herrn Alex Petitjean
in Wiesbaden, Moritzstraße 29, bezogen werden können.

Dttrmstädter Möbelfahrik.
Man verlange Prc-s!i!tc und Abti.dnngcn. 916/11

Sslcstmtlictis; .
— Diät halten ist meistens nicht leicht, selbst wenn der Arzt

sie noch so dringeitd verlangt hat. Bouillon wird zur Anregung
des Appetits und der Nerven häufig gestattet; auch Suppen
sind oft freigcgeben. Wenn nun der Patient klagt, daß' diese
Gerichte ihm verleidet sind, weil sie zu „matt" schmecken, fo jiige
man einige Tropfen der bekannten Maggiwnrze bei. Die Wir.
kling ist überraschend; diese Würze gibt 'der Bouillon und Suppe
einen vorzüglichen kräftigen Geschmack, so daß der Kranke sie
immer wieder gern zu sich nimmt. Dabei ist Maggis Würze
auch für Kranke durchaus zuträglich und wird von den Aerzten
angelegentlich empfohlen.

Die fo68ten

Kiiuter-Strlij»fe
echt schwarz,

lederlarbig , weiss und bunt
in nur guten haltbaren Qualitäten.

Reizende Neuheiten
in 9513

Kinder-Söckchen
kaufen Sie zu sehr billigen Preisen
im Strumpfwarenhaus von

L. Schwenek
Mühlgasse 11-13.

Gegr . 1873.

Genfer Verband der Gasthofgehilfen,
Zweigvcrein Wiesbaden. Telefon 1998.

Kostenlose Plazierung und Geschäftsstelle
Philippsbergstrastc Nr . SI (Philippsberg). !

Versuchen Sie bitte!
Pomril.

Ein alkoholfreies Getränk
Atpf' l" hergestellt, frei von allen schädlichen«

^ '' dlt-lcn, stbr -rir-schend, we,l kohlensäurcdaltig. ein herrliche- Tal
oder" wollen bleleni9«», welche keine geistigenE-iränke trinken bür|

Man verlange Pomril in den NestarrantSl
Niederlagen in Wiesbaden:
F - Wirth, Mineralwasscrgrosthandlnng, TauiiuSstr., I . T. Keip

Kirchgaye o2, He.nr. Meyrer. Rheinstraste. *
Ladenpreis 15 Pfg. per große Flasche mit GlaS.
^ur die leeren Flaschen werden b Psg. znrückvergütet.
asn den NestaurnltS ist Pomril entsprechend teurer. 32

Deutsche Pomril -Gescllschaft m. b. H. Zweigsabrik Kiln.
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Roman von 3. 3oblt.
Fortsetzunz.

Auch an Walters Stirn schwollen «bie Adern , seine Worte
waren so scharf und laut gesprochen, daß sie wie ein Messer
in das Ohr des Zuhörers drangen — die beiden Männer maßen
sich wie zwei Todfeinde . Man fühlte es, im nächsten Augenblick
mußte etwas Ernstes geschehen. —

Ta zog ein Geräusch ihre Aufmerksamkeit ab, die Tür zu
Lores Zimmer öffnete sich — sie hatte voller Sorge die lauten
Worte vernommen — und die junge Frau trat mit irgend einer
gleichgültigen Frage an ihren Mann heran , dem Besucher eine
leichte Verbeugung wachend.

Walter runzelte die Stirn über diese Störung und wollte
seine Frau kurz abfertigen , als sein Blick zufällig auf Schäfer
fiel, der kreidebleich, die Augen weit ausgerissen , mit entsetztem
Ausdruck auf die liebliche Frau blickte, als sei sie ein Gespenst.
Seine Brust holte keuchend Atem, während sich die Hände ball¬
ten vor innerer Erregung . Er stotterte etwas Unzusammen-
hängendes von : „Wohl Ihre werte Frau — will nicht stören
— ein andermal die Ehre —" — und schob sich rücklings zur
Tür hinaus , als könne er bis zum letzten Augenblick seine Augen
nicht abwenden von dem Furchtbaren , was nur er erblickte. '

Die beiden Gatten sähe" llch verblüfft an , dann sagte L- êe
neugierig:

„Was hatte der Mann ?" •
Walter blickte Lore eine Weile nachdenklich an , dann sagte

er mit schwerer Betonung:
„Woher kannte dich dieser Schäfer ?"
„Schäfer ? Das war Schäfer ?"
„Ja , Kind , und nun entsinne dich einmal , ob dir dieser

Männ schon einmal begegnet ist."
„Mir , Walter ? Nein , den sah ich heute zum erstenmal ."
„Bist du ganz sicher?"
„Ganz sicher, liebster Mann ."
„Und doch verbindet er mit deinem Anblick irgend etwas

Furchtbares , für ihn Bedrohliches . Dieser Schäfer muß noch
etwas Schlimmeres auf dem Gewissen haben , als die Verun¬
treuungen , die er sich hier in Hoffelde hat zu schulden kommen
lassen. Die bedrückten ihn gar nicht weiter , sonst wäre er doch
nicht hierher gekommen"

„Aber was hat denn der Mann mit mir zu schaffen?" Lore
wurde ordentlich ängstlich. , „Ich will nichts mit ihm zu tun
haben . Er ist auch kein Umgang für dich, denn nur deine lau¬
ten Worte haben mich hierher gebracht, ich hatte Angst um dich."

„Angst? Ach, Kind , welche unnötige Sorge ."
„So — meinst du, baß dieser Schäfer nicht ein gefähr¬

licher Mann 'ist für den, welchen er haßt ? Und ich habe wohl
den Blick gesehen, mit dem er dich ansah ehe ->r micb bemerkte."

„Besser ehrlich Feind , als falsch Freund, " meinte der As¬
sessor.

„Dieser aber ist ein heimtückischer, feiger Feind , Walter,
und sein Benehmen vorhin läßt , aus allerhand Schlimmes schlie¬
ßen. Der Mann ist eine Gefahr für uns ."

Wachdruck verboten.!

„Kindchen, du siehst Gespenster, " beruhigte sie Walter jetzt,
als er ihre Aufregung bemerkte. Er wird sich schön hüten,
sich an mich heran zu wagen ; er weiß seit heute, daß ich um
seine Veruntreuungen weiß ."

Um so schlimmer für dich. Der offenen Feindschaft läßt
sich begegnen, derjenigen aber , die im Finstern schleicht, nicht."

Laute Kinderstimmen schallten von draußen ins Zimmer
und lockten Lore hinaus , hatte sie doch das Töchterchen heute
noch gar nicht gesehen. Sinnend blickte Walter ihr nach und
sagte dann laut vor sich hin:

„Warum erschrak der Kerl so sichtlich, als er Lore erblickte?
Ich muß doch mal Nachfragen, ob Schäfer auch im Schloß war ."

Der Assessor nahm seinen Hut und verließ das Haus . Er
erfuhr von Erdmann , den er auf dem Hofe traf , daß Schäfer
sofort zum Krug gegangen war , wo sein Wagen wartete , uird
auf und davon sei. .. _ ; '

„Er hatte es gewaltig eilig , Herr Leutnant , und sah ganz
anders aus , als wie er kam. Der Empfang bei ihnen muß
ihm wohl-nicht behagt haben ." Der Inspektor sah Schulz pfiffig
von der Seite an . „Einen Stuhl haben Sie ihm wohl nicht
angeboten ?"

Walter mußte lachen, als er in das verschmitzte Gesicht Erd¬
manns blickte, der kräftig mit einstimmte . Sie hatten sich ver¬
standen.

Nach einer Stunde erschien der Assessor bei Tttch, er scherzte
mit den Kindern und war so guter Laune , daß Lore ihn ver¬
wundert ansah . Sie fühlte sich so beklommen, denn die Stunde
rückte immer näher , die sie für ihren Besuch beim Vater be¬
stimmt hatte . _ Sie hatte Walter gebeten, sie ganz allein gehen
zu lassen. Sie fühlte es , bei der Begegnung war jeder Zeuge
überflüssig, ja , er hätte sie unfrei gemacht

Als sie gegen 4 Uhr aus dem Hause .rat , um ihren schweren
Gang anzutreten , schlug eine drückende Schtvüle ihr entgegen.
Wie ein Alp legte es sich auf ihre Brust , in der das Herz ohne¬
hin so mruhig klopfte. Noch ein wehmütiger Gruß ihrer
ernsten , traurigen Augen — Walter blickte ihr aus dem Fenster
seines Zimmers nach — und sie schritt die Allee entlang dem
Walde zu.

Sie hatte , soviel zu denken, daß ihr der Weg ungewöhnlich
kurz deuchte, und war sehr verwundert , als sie sich in der Nähe
der Waldschenke sah, deren rotes Dach freundlich durch die Bäume
schimmerte.

Da stand auch Frau Siegfried 'aus der Schwelle ; sie hielt
die Augen gen Himmel gerichtet, als ob sie dort etwas währ-
nehme, doch,jetzt bemerkte sie die junge Frau und schritt ihr
so rasch entgegen, als es die Fülle ihrer Gestalt zuließ.

„Ach, solch.ein lieber , guter Herr , Frau Lore !" rief sie schon
von weitem . ~ .

Lore legte lächelnd den Finger äuf den Mund und sah be¬
sorgt ringsum.

„Hier ist kein Lauscher," fuhr Frau Siegfried fort und schüt¬
telte Lores Hand , „Gäste sind keine da . Sie brauchen keine



fftanae m baßen.  Auch vor ihm nicht —" Fr .uu S 'egfr«^ lsib
jetzt erst, daß Lore sehr bleich ansfah und ern Zittern durch
ihren Körper lief . „Wie ein Kind ist er . Heute morgen ist er
schon unter der Linde gewesen, wir haben ihm den bequemen
Stuhl hingetragen , und da hat er eine Stunde lang geses en.
Der Hund kennt ihn auch schon. Hektar , sagte ich hier setz
dich her Und wahrhaftig , das kluge Tier setzte sich neben den
Herrn und er sprach mit ihm allerlei , wobei ihn dann der
Hektar so klug ansech, wie nur so ein Hundevreh gucken kann.
Der Siegfried sagt immer , der Hektar hat Menschenverstand.
So haben sich die beiden ganz gut unterhalten , und lch konnte
meiner Arbeit nachgehen. Nachher hat ^ segesien recht mit
Appetit , und dann hat er geschlafen b' s nach drei Uhr . Er sitzt
oben in seinem Zimmer am Fenster , wir dachten, es wäre
vrhnen lieber , daß Sie ihn drinnen sahen, und haben ihn nicht
herunter gebracht. Es ist auch so schwül und da oben braut
sich was zusammen ; gut , daß Sie noch trocken herkommem Es
wäre nicht zu verwundern , wenn ein Wetter käme nach der

horte der redseligen Alten zu, ohne sie zu unterbrechen,
wars aber bei den letzten Worten einen besorgten Blick nach
oben. Sie schritten schon auf der Wrese dahni , und Lore ich
die Spitzen mächtiger Wolkengebilde rm Westen über -den Baum.
krönen emporsteigen . Binnen kurzem konnte das Wetter da
sein der dichte Wald hatte bisher d,e Aussicht gewehrt . ^

Tief atmend folgte sie dem Weg, der auf das Haus mundete.
War es die entsetzliche Schwüle , die wie ein Bann auf ihr lag,
oder die Furcht vor der Begegnungg mit ihrem Vater . Ener¬
gisch raffte sie sich auf und wies , alssie ini die Haustur trat
stumm selbe weitere Begleitung ab . Mein stieg sie die schmale
Treppe hinauf , die zu den Giebelstuben führte. Nu « stand sie
oben auf dem Flur und hielt sich einen Augenblick an dem Ge¬
länder fest, die Knie wollten ihr versagen . , Laichend bog sie
den Kopf vor , aus der Zimmertür dort vor ihr scholl lei ^ ^ -e
murmel . Ist er das ? Ist es die Stimme des Vaters , die an
ihr Ohr schlägt? Ein schmerzliches Lächeln über ihre namen¬
lose Feigheit fliegt über ihre bleichen Zuge undsie streicht sich,
um sich zu beruhigen , mit der .Hand über die Stirn.

' Ach diese Schwüle , stammelte sie, ihr Zögern vor sich selbst
entschuldigend. Schwankend legte sie die wenigen Schritte bis
zur Tür zurück, hinter der jetzt ein leises Lachen erklingt und

Mechaniscĥ drückt Lore die Klinge , die Tür springt aus und
sie tritt auf die Schwelle . Noch ruht der volle Sonnengtanz
in der Stube , soweit er nicht durch die Vorhänge abgehalten
wird - der Kranke muß die Wärme l.eben In seinem be-
auemeu Stuhl sitzt er am Fenster und die glühenden Straylen
lvstleii um seine Knie , um die wachsbleichen, mageren Hände,
ndessen das totenblasse Gesicht im Schatten ruht . Er hebt dm

Augen , sie treffen verwundert das schöne Frauenbild , welches
mit traurig -mitleidigem Ausdruck zu ihm hinsieht . Lo zi J-
di Tür ins Schloß und kommt langsam naher , um dre zittern
den Lippen irrt ein schmerzliches Lächeln. .

Wie sich besinnend , führt Herr von Nordmann seine Hand
an die Stirn , in seine dunklen Augen tritt «m Ausdruck auf¬
wachender Erinnerung , und als Lore ihm die Hano entgegen
streckt - sie kann vor Bewegung kein ffvrt hrworbringen
breitet der Kranke die Arme ans , ein rührender Ausdruck weh-
müt ger Freude legt sich über die eingesallen . n Zuge und die
Lippen ^ flüstern : „Eleonore , bist du endlich, endlich bei mir!

280 „Bitter mein armer Vater, " schluchzt Lore und sinkt neben
^em Kranken nieder , der ihren Kopf streichelt und weiter mur¬
melt ? Wo bliebst du so lange ? Warum ließest du mich denn
allein "und kamst nicht nach mir , liebste Frau ? ^ ch bin trank
und schwach und du bist stark und schon. „

Ich bin dein Kind , Vater , deine kleine Eleonore , unter
bricht ihn Lore und blickt unter Dränen lächelnd zu ihm auf.

Mein Kind meine kleine Eleonore ? Wo ist denn dm
© ? W « » » » - » i'! ** • « -- " u W d°ch

auch noch da und du solltest auch tot sein ganz tot
„Mutter schläft im Grab , Vater , und mich nahm Onkel

iRoeker f ^ utter ,, n Grab . Wenn ich doch auch schla
fen konnte, immer schlafen. Ich bin so Müde von allen Ge
danken . Jetzt schlafen die auch, aber wenn sie °uswachen und ich
muß denken - denken — denken - Rein , ich will nicht
denken," schreit Nordmann heftig los , und fe,n>e geballte H>and
schlägt hart auf die Sessellehne auf . „

Du brauchst auch gar nicht zu denken, ^ ter, . beginnt
Lore wieder mit ihrer süßen Stimme — sie merkt, wm beruh -
gend ihr Klang auf die Aufregung des Kranken wirkt — „Du
sollst zuhören , ich erzähle dir von meinem lieben Mann

„Deinem lieben Mann," wiederholt lächelnd Nordmann.

Groß-
„Und meinen Kindern/
„Deinen Kindern." ,
„Die sind deine lieben Enkel , Vater , du bist ihr

'Großvater — Enkel, " murmelte seine müde Stimme nach.
„Mein Junge heißt Werner und das kleine Mädchen Ur¬

sula , und sie werden den Großvater besuchen und du wirst sie
sehr' üeb haben ." . ■ _ ,

„Lieb hüben," ertönte wieder das Echo
„Meinen Walter kennst du schon, er hat dich m Webersdorf

besucht, und gestern war er auch be, dir . Der große , blonde
Mann , weißt du, der gestern bei dir war , als du ,m Bett lagst.

„Ja , ja , der große, gute Mann , den mag ich leiden , Eleo-
nore , kommt er bald wieder ?" . „ r. .. -

Ein leises Klopsen au der Tür unterbricht das Ge,prach.
Nordmann nickt freundlich der bchäbigen Frau Siegfried zu,
die ihm vertraulich zuwinkt. Sie deckt geschäftig den Tisch und
bringt Kaffee und frischen Kuchen, indessen sie denkt: „Auf all
die Aufregung wird ihr ein Bifseu gut tun und ein Schluck
kräftigen Kaffees. Lore läßt es sich nicht nehmen , den Vater zu
bedienen , der in ihr zwei Personen sieht, dm geliebte Frau und
sein Kind Er wirft die beiden fortwährend durcyemander,
und mit derselben Geduld klärt Lore ihn über seinen Irrtum
aus. Wie er glücklich ist, der alte Mann ! Wie er lacht!

Bei der jungen Frau weichen alle trüben Gespenster , nur
die Gegenwart tritt in ihr Recht, sie sieht in dem Kranken den
gebrechlichen Greis , den sie mit töchterlicher Liebe umsorgt
Vergessen ist, was er gesündigt hat , vergessen das namenlose
Leid das einstens durch des Vaters Schuld über ihre sonnige
Jugend hereingebrochen , Mitleid , Erbarmen mit seiner Ta
losigkeit erfüllt die Seele . Wo bleibt ihr Hast.

Ein dumpfes Grollen unterbricht ihr Plaudern . Das dro¬
hende Gewitter ! Sie hat es ganz vergessen. Wm vleigraue
Schatten huschte es durch das soeben noch sonnige Zimmer . Er¬
schreckt hält Lore Ausschau . Soweit sie sehen kann, tagt es
heran wie mit eilenden Rossen. Ans "dem Westen ans dem
'drohenden dunklen Wolkenbogen wälzen sich die Massen , es
quillt aus ihrem Nnglücksschotz hervor , als ob das Meer ,eine
Wogen ausschickt zu Zeiten der Flut , Wolke auf Wolke Mit
gierigen Zungen eilen die Vorläufer einher , sm rasen uber den
Himmel , von der Windsbraut getrieben . Andere stellen sich
ihnen entgegen, sie stoßen zusammen und einen sich in flammen¬
den Blitzen , bevor ihre Regenstrome sich auf die lechsende Eroe
ergießen" Es ist, ä7s ob die Wolkenschlachtda droben sich dazu
die Zeit nicht gönnte , so wirbelt und tobt es durc^ inander
Wieder leuchtet ein Blitz , dem der Donner unmittelbar folgt.
Es ist ein Krachen, daß Lore voller Entsetzen vom Fenster zu-

^^ EI ^ Gotteswillen , Frau Lore, " flüstert Frau Siegfried er¬
schreckt neben ihr , „er darf kein Feuer sehen, sagte der Psiegcr,
dann bricht das Toben bei ihm aus ."

Rufen Sie Ihren Mann rasch," erwiderte Lore schnell
gefaßt, „damit er für alle Fälle bei der Hand ist. Das wird
ein grausiges Wetter ." , , , ,

skrau Siegfried eilte hinaus und Lore beobachtete voller
Unruhe den Vater , der stumm zum Fenster hinausblickt m das
Leuchten der Blitze, nur der Donner scheint iyn zu «n^ igen.

Nordmann preßt ängstlich die Hand der ,ungen Frau , die
sich dicht zu ihm setzt. Sie hat versucht, den Sessel meyr in das
Innere des Zimmers zu schieben, aber ihr fehlt die Kraft , uno
sie will den Kranken nicht noch beunruhigen.

Wie lange es dauert , bis Siegfrieds kommen. Rinde, .-
brüll tönt durch das Toben des Wetters , Siegfried ist wohl
beim Vieh . Der Sturm rast werter . , Dre hohen Wipfel der
Waldesmafsen wogen auf und ab wie ein braufenws Meer , bie
ganze Luft ist lebendig geworden . Wie mit taufenden von Stim¬
men stöhnt und heult es draußen , die Blitze fahren in den
Grund die Donner krachen. Kaltes Grausen packt sie junge
Frau und doch verliert sie nicht ihre Kaltblütigkeit . Mit leiser
Hand streichet sie die zitternde Greisenhand . .Immer von
neuem flüstert sie ihm beruhigende Worte zu, er suhllt cs mehr,
als daß er es versteht. Schon glaubt sie,̂ dre Schreckn.ße über¬
wunden zu haben , da züngelt cs in glnherchem Zickzack herab,
das Haus erbebt bis aus den Grund , ein Krachen, als o
Erde bersten wollte — und in lodernden flammen , gleich enui
i^eueriäule brennt die hohe Tanne vor dem Hause lichterlou
zum Himmel empor . Sie sinken beide in halbe Belaubung , -wre
und der Vater , und als sie das Bewußtsein wieder gewinnen,
sehen sie die Niesenfackel gierig das Mark des Baumriefen ver¬
zehren. Schaurig -schön ist der Anblick, auf den sich die weil-
geöffneten Augen mit stierem Ausdruck richten. % ^

(Fortsetzung folgt .)



Das fötale Arvefis f̂vnnvric.
Humoreske von

M . Kneschke - Schönau.
' (Nachdruck verbotni .i

' „Auf der Wohnungssuche sein" bedeutet wohl für
jeden Menschen einen unerquicklichen Zeitabschnitt, für
den geistig arbeitenden und absolutester Ruhe bedürftigen
..Tintenfisch" ist's aber beinahe der Vvrhof zur Holle.

In diesem lieblichen Borhvfe befand ich mich vor
einiger Zeit wieder einmal . Die alte Wohnung mußte
gekündigt werden, der über, unter nR >neben mir herr¬
schende Lärm forderte es gebieterisch. Also wurde der
Scheidebries geschrieben und ein Inserat in die Zeitung
gesetzt, das meine Wünsche ganz genau präzfirerte . 2 t
Offerten liefen darauf ein. Also Wohnungsmangel schien
in unserer gnwn Stadt nicht zu fein.

In Rücksicht auf meine kostbare Zeit ruckten nun
erst die Familienglieder als Avantgarde vor, um das
fragliche Terrain zu rekognoszieren. O weh, wie schmol¬
len da die 27 Offerten zusammen. Schließlich blieben
nur drei Wohnungen übrig, die ernstlich rn r̂ rage kom¬
men konnten. , . .

Sou diesen drei, die ich nun selbst beaugenscheinigte,
imponierte mir die eine besonders. Freigelegen , nur
schöner Aussicht nach den Bergen, erfüllte sie zwei der
Hauptbedingnngen , die ich an meine Wohnung stellte, näm¬
lich Lickt und Sonne , in vollkommenster Wehe. Der
Mietspreis , die Zahl und Beschaffenheit der Zimmer
paßten auch, und ein im dritten Stock gelegenes, schone-,
Mansardenzimmer erschien mir als Poetenwrnlel ganz
besonders verlockend. Es handelte sich nur noch darum,
ob auch Rulie im Hause herrsche. Das zu erforschen
war natürlich sehr schwierig. Der Hauswirt , der ime
alle seiner Zunft beim Vermieten em Engelsangepcht
zi^ Hchan trug , wußte natürlich darüber nur das beste
zu^ erichten. Nicht ein Klavier im Hause, nn Parterre
er mit seiner Gattin , im ersren Stock ein altes , kinder¬
loses Ehepaar und in der Mansardenwohnung em
junges Pärchen mit einem zweijährigen Kinde, das aber
selbstredend ein Lämmchen war . Nebrrgens wäre eine
Störung durch diese Leutchen bemahe ausgeschlossen,
denn deren Zimmer läge,! nach der entgegengesetzten
Seite und nur die kleine Küche grenze an mein Arbe.ts-
stübchen Auf der anderen Seite desselben läge die
Fremdenstube des alten Ehepaares , die aoer fast Nie

benuR^ ^ erschien mir nicht übel. Die Küche erregte
allerdings einige Bedenken, aber schließlich siegte die
Meinung des Wirtes , daß solch' kleine LeE ja nicht
viel Wesens mit der Kocherer machen und das bißchen
Geräusch schon zu ertragen sein würde.

Die Wohnung wurde also gemietet und am i.. Okto¬
ber bemgen. In den darauffolgenden herrlichen Herbst-
tagen schwelgten wir ir. köstlicher Luft und wonniger
Aussicht. Die Meinigen freuten sich mit mir über
mein ideales Arbeitszimmer , noch mehr vielleicht darüber,
daß" sie mich drunten in der Etage los waren und
dadurch mehr Bewegungsfreiheit hatten . Und tch, ich
war einsack selig über die himmlische Ruhe, die muh
umgab Die Nachbarschaft war nur ganz wenig zu
bemerken, und ich gab mich schon der angenehmenHoff¬
nung hin , daß die Leutchen vielleicht immer cm L>tuben-
o en oder in der Heukiste kochten, was ja als ,eyr praktisch
und billig allgemein gerühmt wird.

In dieser Illusion begann ich einen großen Roman
»u schreiben. Hier hei dieser Stille , der köstlichen Lnsi
und dem freien Ausblick aus die schöne Landschaft wE
sicher eine wertvolle Arbeit entstehen. Ungefahr vierzehn
Tage, lang ging alles ganz vortrefflich, ;a ich fand neben,
dem Romanschreiben noch den Mut den Pegasus zu b <
steigen, um die Vorzüge der neuen Wohnung m jchwung/,

oo" D̂ock̂ des Lebens ungemischte Freude wird keinem
Sterblichen zuteil. Ich hatte 51t früh triumphiert EmeS
Morgens schreckte mich eine helle KmderstlMMe aus
meinen tieüinniuen Betrachtnnaen aur und erinnerte
mich an das Dasein des Nachbarkindes, von dem ich fcu

^ " ,Älso ^das *Läm^ hen kann doch blöken." dachte ich
bei mir und versuchte .nicht darauf zu Horen- Aber
das Läminchen blökte nicht nur sehr vernehmlich und
andauernd , sondern es verursachte noch nebenbei aifcr*
Hand merkwürdige Geräusche

UVau * . l >mu < TW >, «ft « Akavm imwct laut « V ^ Ac-c. SteVa b<x'4 Äm»
übte sich km Bombardieren . Svltte der rrerne Kerb

schon von Port Arthur wissen ? Bet der,Frührerse un¬
serer Jugend immerhin möglich. Jedenfalls befand er
ich in glücklicherer Lage als die Russen, denn an Ge-
chossen schien kein Mangel zu sein. Das Bombardement

ward immer heftiger und sein Kreischen immer ver¬
gnügter , durchdringender. Da aber nahte daS Verhäng
nis in der Gestalt der Mutter , die im schönsten Sächsisch
und mit einem fast messerscharfen Organ ihrer Ent¬
rüstung Worte lieh.

„Nee aber Rudolf , was wachste denn schon wieder
für Deifeleien ! Wirschte gleich die Kartoffeln wieder
ufflesen! Und meine guden Töppe —. — du bist wohl
verdickt!" . .

Aha ! Also ein Kartoffelbombardement gegen die
Kochtöpfe war es gewesen. Na, jetzt würde woht Ruhe
cintrc tctt

O ja ! Zehn Minuten lang . Dann wurde ein rätsel-
lafter Gegenstand in schurrender, schleifender Bewe¬
gung über den Fußboden des Korridors geschoben und
mit 'Ach und Krach und Doppelschlag gegen meine ^ ur
gestoßen. t .

Mir fiel beinahe die Feder aus der Hand vor schreck.
Entsetzt lauschte ich, ob dieses fürchterliche Geräusch
wiederholen würde. Natürlich tat es das vsxxf  dreimal.

„Rudel , wirschte gleich Vaters Stiefelknecht in  Ruh-
lassen! Wart nur , wenn er kommt, da jetzt's was !'

Also Geräusch Nr. 2 war mit Vaters Stiefelknecht
verursacht worden immerhin gut, daß man es———— »»

' „Rudolf , wie oft Hab' ich dir 's schon gesagt, daß dst
nich im Kohlenkasten manschen sollst! Gleich laßt du s
sein« Nee, ach Jeeses , wie du wieder aussiehst, du
Ferkel. Die Schürze war erst uetwaschen!" Klatsch,
klatsch! Stein - und beinerweichendes Geheul. -

Ganz vernichtet saß ich am Schreibtisch. Das waren
ja nette Zustände heute. Würden denn Mutter und
Kind nicht endlich in die Stube gehen?

„Ach, so müde is der Rudel ! wart ', ich bring'
dich 'in deine Eia !" „ , . ..

„Gott sei Dank !" atme ich erleichtert auf und greife
wieder nach der Feder.

„Schlaf Herzenskindchen, mein Liebling bist du!
slötet 's drüben und der Kinderwagen wird auf und nieder
aerollt Die Siesta soll also in der Küche gehalten wer¬
den. Nicht übel ! Aber 's Lämmchen scheint ja gutwillig
einzuschlafen. Eine Stunde wird 's wohl schlafen, also
krisch ans Werk. . . „ . „

Da — was ist denn das »weder ? Ein Surren , em
Rasseln unmittelbar hinter meinem .Schreibtisch? Kern
Zweifel: die Mutter näht Maschine und die muß aus¬
gerechnet äosa -ckos mit meinem Schreibtisch stehen. —

Ich stopfe mir die Ohren mit Watte zu und ver¬
suche weiter zu schreiben. . .

Da empört sich stlötrlich mein Riecboraarr. denn er
wird empfindlich durch den Penetranten Geruch nber-
gelaufener Milch beleidigt. Ein Geruch, den ich ab,olut
nicht vertragen kann. Ich springe auf , um das Fenster
anszureißen . Drüben . » tempo das gleiche Manöver.
Der Wind steht natürlich so. daß mrr der Geruch nun
auch noch von draußen ins Zimmer dringt . Nicht genug
daran - Freund Rudi ist wieder erwacht und treckt
Lungengymnastik,

Schluß folgt.j

v/

Automobile uh®  Pferde, Wird daschon den Witzblättern
in unserer Zeit der Automobil und Räder immer wieder:
herans0eschlrwrene Bild des »letzten Pferdes" wir Uub **
Wahrheit werden? Zu dieser ^rage findet sich in l >;tlu
stration eine be achten slverte Statistik: In Paris ist M dem
einen Jahre 1903/04 die Zahl der Pferde von 91016 auk

1



- - nun eine  iitiyt allzu fließe
SSerminoezitrig twn nur 860 Stieren ; Sebcntt man aber , baß
bie 8af )l bei ißferbe mit bem fteten Wachsen der Betno hner-
zahl und bei Fuhrwerke eigentlich sich beträchtlich hätte
steigern müssen, so ergibt sich, haß in 'Paris bie  Zahl der?
Pferde sich im vergangenen Jahre tatsächlich um 2000 ber-
riugert hat . Nach diesem Resultate würden also in weniger
als 50 Jahren alle Pferde aus den '©tragen von Paris
verschwunden sein. Doch noch schneller scheint es mit den
armen Gäulen sich dem Ende zuzuneigen. Im Jahre 1900
befanden sich in Paris 133 892 Pferde, so daß Paris bereits
in vier Jahren um 40 000 Pferde, also mm ein Drittel
seines gesamten Pserdematerials , ärmer geworden war.

Was bedeutet das Wort Hansa ? Nutz Ansicht deS
Breslauer Germanisten Schaube bedeutet Hansa ursprünglich
nicht Handelsgenossenschaft, sondern vielmehr die Handels¬
abgabe, die von den Kausleuten beim Eintritt in die Kauf¬
mannsgilde erhoben wurde. Schaube bringt für seine Ansicht
ein ungemein reichhaltiges Material bei. So heißt es in
einem Privileg , das im Jahre 1127 Herzog Wilhelm von
der Normandie den Bürgern von St . Omer in Französisch-
Flandern gab, daß die Bürger dieser Stadt , wenn sie zu
Handelsgeschäften nach den Kaiserlichen Ländern reisten, keine
Hansa zu entrichten haben sollten. Eine Kausmannsgilde
bestand damals auch schon in dieser Stadt , aber sie führte

oatnata jtctes nur Den warnen einer  gilda 'mereatorfa. " Der
9lamc  Hansa kommt dafür erst in  den französisch abgefaßten,'
Statute » aus dem 13.  Jahrhundert vor. Der gleiche Sach
verhalt ist für die meisten handeltreibenden Städte Hollands
und Flanderns nachweisbar, so in Gent, Antwerpen, Gro¬
ningen, Dordrecht, Middelburg und vielen andern . Ten
Bürgern von Lübeck gewährte im Jahre H 88  Kaiser Fried¬
rich I.  Verkehrsfreiheit im ganzen Herzogtum Sachsen und
ebenso fremden Kaufleuten in Lübeck ohne Entrichtung von
Zoll und Hansa ; in einer Urkunde des 'Erzbischofs von
Köln vom Jahre 1259, worin dieser Kölns Stapelrechl be¬
stätigt, wird ein altes , als Hansa bezeichnetes Recht er-
wähnt , demzufolge jeder Bürger der Stadt einen fremden
Kaufmann , der dem Stapclrecht Kölns zuwiderhandelte, ' er-
greisen und strafen konnte. Auch nach Frankreich und nach
Mittel - und Oberdeutfchland ist das Wort vorgedrungen , es
findet sich unter anderem in Regensburg , Wien und Steter-
mark. Im Französischen bedeutet banesr : gegen Zahlung
der Hanse ein Handelsrecht — später überhaupt ein Recht
— erhalten oder verleihen ; insbesondere ist in passivischem
Sinne hancö (ein Gehäufter) jemand, der gegen Leistung
der Abgabe in das damit verbundene Recht 'ausgenommen
ist. Mit dieser Abgabe hängt das Amt 'der Hansgrafew
als der Beamten zusammen, die mit der 'Erhebung und
Verwaltung dieser Abgabe betraut waren ; sie begegnen unI
zuerst in den Statuten der Stadt Lille 'vom Jahre 1235
und wurden aus dem bezeichneten Amt in 'der Folge zu
den städtischen Kämmerern und Schatzmeistern der Städte
überhaupt . In Bremen bestand dieses Hansgrafenamt , aller¬
dings mit geänderten Befugnissen, bis zum Jahre 1879.
Daß es nicht den Vorsteher der Hansagenossenschaft bedeutet,.
geht nach Schaube unzweideutig aus seinem Material her-,
vor, indem unter 13 verschiedenen Orten oder Gegenden,
wo ein Hansgraf erwähnt wird , er zwölfmal nicht der Vor¬
steher einer solchen Genossenschaft ist. Erst um die Mitte
des 13. Jahrhunderts , zuerst bei der nach England handel¬
treibenden Genossenschaftder flandrischen Städte , kommt den
Name Hansa im Sinne von Handelsgenossenschaft auf.zmu

Für Wöchnerinnen und Kranke:
Wasserdichte

Betteinlagen
per Meter , von Mk. 1.30 bis

Mk. 6.75.
Armtragbinden von

80 Pf . an.
Augen -, Nasen - and
Oliren -Bouchen und

•Spritzen von 25 Pf. au
Augen - und Ohren¬

klappen und Binden*
Badesalze , wie:

Kreuznacher Mutterlaugen -Salz.
Stassfurter Salz,
lichtes Seeaalz,
Vieh- (Bade) Salz,
Aechte Kreoznacher Mutter¬

lauge,
Fiehtencadelextrakt and

Tabletten,
Bade - und Toilette-

schwämme
in grösster Auswahl.

Gummischwämme Ia. Qualität.
Augen-, Mund- und Ohren-

sehwämme,
Badethermometer

von 40 Pf . an.
Bettpfannen

(Unterschieber , Stechbeeken)
aus Porzellan , Emaillo und

Zink in verschiedenen Grössen
von Mk. 2,— an.
Bruchbänder
von Mk. 1.80 an.

Brusthutehen mit Sauger.
psüf* Beste Ware!

Brustumschläge , 1 nach
Halsnmseluäge , IPriess-
Leib Umschläge , j nitz.
gebrauchsfertig in verschied.

Grössen von Mk. 1.— an
.Klystierspritzen

aus Gummi, Glas und Zinn.
Clysopompen.

Glyeerinspritzen.
Clystierrohre aus Glas, Mart¬

ernd Weichgummi.
Desinfectionsmittel,

wie : Lysol, Lysoform , Carbol-
wasser, Creolin, Septoforma etc,
Einuehniegläser und

Löffel,
Trfcr.kröhren und Krankentassen

von 20 Pf . an.
Eisbentel ,

Fieber - ( Maximal)
Thermometer

von Mk. I . — an, mit amt¬
lichem Prüfuugsschein

von Mk. 3. — an.
Fingerlinge aus Patentgammi

und Leder.
Frottier -Artikel

in grösster Auswahl, -.5,
GesTmdheitsbinden

(Damenbinden ) Ia . Qualität
per Dtz . von 80 Pf , an,

BefestigungsgiirSel hierzu in
allen Preislagen v. 50 Pf an,

Gammlbinäen
Gummistrtimpfe m allen

Grössen.
HolzwoihUnterlagen

für das Wochenbett.

Haste n Pastillen and
Bonbons.

Inhalations -Apparate
von 1.50 Mk. an.

Injectionsspritzen aus
Glas und Hartgummi,

I rrigatore,
complett , mit Mutter -Clystier-

rohr , von Mk. 1.— an.
Leibbinden

in allen Grössen und Preis¬
lagen , System Teufel und
andere Fabrikate , von Mk.

1.25 an.
W ochenbettbinden

in verschiedenen Grössen von
Mk. 3.50 an.

Luftkissen ,
rund und viereckig , in allen

Grössen von Mk. 2.75 an.
31 assage -Apparate

und Artikel.
3Iedizinische Seifen.

Milchpumpen
von 75 Pf . an.

Sämtliche Mineral-
wässer.

21«in dser vielten
hygienische , für Kinder , r

Muttarrohre aus Glas und
Hartgummi.

®F&b elbruchb änder.
Nabelpüaster und Flecken.

Ohrenhalter iZür Kinder.
Ozonlampen.
Fniverhläser,

Hygienische
Mam ls pncknäpfe

aus Glas , Porzellan .u. Emaille
Hygienische Taschen.

Spnekflascheo,
Suspens orien.

gewöhn!., sowie Sportsuspen¬
sorien in grösster Auswahl

von 45 Pf. an.
Taschen - n » d

Reiseapotheken.
Turnapparate.

Urinflaschen
männliche und weibliche von

80 Pf . an.
V erbandwotte,

chemisch rein, sterilisirt und
imprälgnirt.

Verbandstoffe » Binden
wie : Cambric, Mult, Gaze,
Leinen , Flanell , Ideal etc.
Brandbinden , Verbandgaze,

Lint.
Guttaperchatafft , 1zu Verbänden
Billroth Battist , Ju.wasserdicht
Mosettig Battist . ) Umschlägen.

Verbau  d kästen
sogen. Notverbandkästen,

für das Gewerbe in verschie¬
denen Zusammenstellungen und

allen Preislagen.
Wärmflaschen

aus Gummi und Metall
von Mk. 1.50 an.
Leib wärm es ?«

Wundpuder , aseptisch.
Zimmer -Thermometer

f Zangenschaber.
AM " Billigste Preise I "MS
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